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Liebe Leserin, lieber Leser,
ein Haus mag Fehler haben aber es ist fast immer besser 
ein Dach über dem Kopf zu haben, als auf der Straße zu 
leben. So möchte ich die Kirche für die Christen-Gemein-
de verstehen. 
In unseren Breiten fällt die Advents- und Weihnachtszeit 
in die dunkle und kalte Jahreszeit und wir freuen uns, 
wenn wir uns mit unseren Familien und mit den Men-
schen aus unserem Ort unter dem weiten Dach der Kir-
che im wörtlichen und übertragenen Sinne zusammen-
finden können. Weil uns die Gemeinschaft in der Kirche 
gut tut - weil wir sie brauchen.

Aber der Anspruch des christlichen Glaubens ist höher, 
als er sich in der verfassten Kirche umsetzen lässt. Des-
halb ist die Kritik an der äußeren Kirche so alt wie die Kir-
che selbst. 
Es bilden sich neben den offiziellen Kirchengemeinschaf-
ten solche mit eigenen Regeln, die über die allgemeinen 
Gepflogenheiten der römisch katholischen Kirche oder 
der evangelischen Landeskirche hinausgehen. Dabei sind 
die Unterschiede zwischen den Konfessionen oft aus den 
gleichen Anliegen entstanden, nur dass manche guten 
Überzeugungen unterschiedlich stark betont werden. 

In der Reformationszeit gab es eine starke innerkirch-
liche Kritik an der Kirche der Renaissance. Vereinfacht 
wurde gesagt: „Wenn ein Mensch nicht an Gott glaubt, 
dann nutzt ihm die Mitgliedschaft in der Kirche herzlich 
wenig.“ Allerdings folgt aus der Gemeinschaft von Men-
schen, die an Jesus Christus glauben, der Wunsch, den 
gemeinsamen Glauben zu praktizieren und sichtbar wer-
den zu lassen. Und man kann gar nicht so schnell gucken, 
wie sich bei den Protestanten nach der Trennung von der 
römischen Kirche, kirchliche Strukturen neu gebildet ha-
ben.
Im Prinzip steht der Glaube am Anfang jedes Christen-
menschen, dann aber kommt ganz schnell die Gemeinde 
und die Kirche. 

Mir erscheint es so, dass bei der katholischen Kirche die 
Zugehörigkeit zur Kirche besonders betont wird. Etwas 
mehr davon hätte ich auch ganz gerne in der evangeli-
schen Kirche.
Bei meinem Weg des Glaubens durch Zeiten der Gewiss-
heit aber auch des Zweifels brauche ich  Mitchristen, die 
mich begleiten, Rat geben und auch dann zu mir halten, 
wenn ich unsicher bin. 

Diese Geborgenheit ist mir persönlich auch bei der evan-
gelischen Kirche wichtig. So dass ich bei besonderen 
Ereignissen und Lebensabschnitten die Kirche aufsuche 
oder es mir wichtig ist, dass die Kirche dann für mich da 
ist. Also, auch wenn der Grundsatz: "der Glaube alleine" 
bei den Evangelischen so stark betont wird, bleibt die 
Sehnsucht nach der Kirche.

Im dritten Abschnitt des apostolischen Glaubensbe-
kenntnisses heißt es: „Ich glaube an den Heiligen Geist, 
die heilige christliche bzw. katholische Kirche…“ In der 
Erlöserkirche, hier in Bad Homburg, wird gesprochen: 
„Ich glaube an den Heiligen Geist, die heilige, allgemeine, 
christliche Kirche“, um die Verbundenheit in der Ökume-
ne zu betonen. Die Kirche ist also Teil des Glaubensbe-
kenntnisses und meint nicht nur die unsichtbare Kirche, 
zu der alle Christen gehören, die im Herzen an Jesus 
Christus glauben, sondern auch die äußere Gestalt, die 
sichtbare Kirche. 

Besonders in der Weihnachtszeit lieben wir unsere Kir-
che. Wir besuchen die Gottesdienste an Heiligabend und 
freuen uns über die bekannten Lieder und Musikstücke. 
Wir freuen uns über die vertraute Weihnachtsgeschichte. 
Auch in weniger geheizten Kirchen wird es in den Herzen 
warm und bei Kerzenschein und Weihnachtsschmuck 
verstehen wir die Worte: „Euch ist heute der Heiland ge-
boren.“ Schön, dass es die Orte gibt, an denen diese Bot-
schaft sichtbar wird. Schön, dass es unsere Kirchen gibt.

Ihr Pfr. Wach 

Text: Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift, revidiert 2017, © 2017 Katholische Bibel-
anstalt, Stuttgart - Grafik: © GemeindebriefDruckerei 



Nach achtzehn Jahren Amtszeit als Dekan des Dekanats 
Hochtaunus geht Dekan Michael Tönges-Braungart zum 
31. Januar 2024 in den wohlverdienten Ruhestand. Daher 
stand die Dekanatssynode vor der Aufgabe, eine Nach-
folgerin oder einen Nachfolger zu suchen und zu finden. 
In die Dekanatssynode entsenden alle Gemeinden unse-
res Dekanates Delegierte, die über wichtige Entscheidun-
gen abstimmen.

Zur Wahl in der Synode am 15. September 2023 in Usin-
gen stand Dr. Juliane Schüz, derzeit Pfarrerin in Oestrich-
Winkel im Rheingau. Geboren 1985 in Offenbach und auf-
gewachsen in Heusenstamm, studierte sie evangelische 
Theologie in Mainz, Tübingen und Princeton/USA. 2015 
wurde sie in systematischer Theologie promoviert. Vika-
rin war sie in der Lutherkirchengemeinde in Wiesbaden, 
ihr Spezialvikariat verbrachte sie in Berlin bei der Diakonie 
Deutschland und seit 2018 ist sie auf ihrer ersten Pfarr-
stelle in Oestrich-Winkel. Derzeit ist sie Mitglied im De-
kanatssynodalvorstand des Dekanats Rheingau-Taunus 
sowie Synodale der Landessynode der EKHN. Sie verfügt 
über Erfahrung in der Psychiatrieseelsoge, im Transfor-
mationsprozess "ekhn2030" und in der wissenschaflichen 
Theologie.

Auf der Synode präsentierte sie sich als eine sehr gut ge-
eignete Kandidatin für dieses Amt und so wurde sie mit 
51 von 57 Stimmer zur neuen Dekanin gewählt, ein sehr 
gutes Ergebnis.
Die Dekanin ist die geistliche Leitung des Dekanats. Sie 
repräsentiert die Evangelische Kirche in der Öffentlichkeit 
und ist Ansprechparnerin für die Verantwortlichen in den 
Kommunen und im Kreis. Innerhalb der EKHN vertritt sie 
die Kirchenleitung im Dekanat und ist die Dienstvorge-
setzte der Pfarrerinnen und Pfarrer. Wir freuen uns auf die 
neue Dekanin und ihre Ideen und Impulse.

Die Verabschiedung von Dekan Tönges-Braungart findet 
am 27. Januar bei uns in der Erlöserkirche durch Propst 
Albrecht statt.

Petra Kühl, KV Vorsitzende

Liebe Gemeindemitglieder,
an dieser Stelle möchte ich mich bei Ihnen herzlich be-
danken. Sie erinnern sich bestimmt an den letzten Winter. 
Alle waren aufgerufen, Heizenergie zu sparen und auch 
die Erlöserkirchengemeinde machte mit und drosselte 
die Heizung der Kirche. Mithilfe von Decken und Stuhlkis-
sen haben wir uns mit der niedrigeren Innentemperatur 
arrangiert. 

Jetzt, nachdem wir die Verbrauchsabrechnung mit 
den letzten Jahren vergleichen können, sehen wir den  

Erfolg! Wir haben 50% weniger Gas verbraucht, das be-
deutet, dass wir 50% wenig CO2 produziert haben. Das 
ist ein großartiger Beitrag von Ihnen allen, um das Klima 
zu schützen und die Energiekosten für die Gemeinde zu 
senken. Vielen Dank für diese tolle Leistung Ihnen allen!

Der Kirchenvorstand hat in der letzten Sitzung beschlos-
sen, auch in diesem Jahr die Kirche bis auf 15°C zu heizen.
Wir beteiligen uns so weiter am Schutz des Klimas.

Petra Kühl, KV Vorsitzende 

Dr. Juliane Schütz zur neuen Dekanin gewählt

50% Gas gespart

Foto: Jutta Mosbach
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Aus dem Kirchenvorstand

Kirchenvorstandswahl am 13. Juni 2021
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„Stell dir vor, du könntest ganz einfach 
etwas Gutes tun – nicht irgendwo in die-
ser Welt, sondern hier direkt vor deiner 
Haustür – in Bad Homburg.“ Dies sind 
die ersten Worte im neuen Image-Video 
unserer Kirchenstiftung.

Die Idee hierzu entstand vor dem Kir-
chenportal nach dem diesjährigen 

Konfirmationsgottesdienst: Klaus Schwope, Vater eines 
unserer Konfirmanden, fragte mich, wie er sich für un-
sere Kirchengemeinde engagieren könne. Dieser kurze 
Kontakt mit dem Inhaber der Frankfurter Werbeagentur 
nutcracker mit Schwerpunkt auf Erklärvideos und dem 
Motto „Wir knacken Komplexes“ erwies sich als Glücksfall 
für unsere Stiftung.

Bei einem gemeinsamen Treffen kurze Zeit später wur-
den auf dem sprichwörtlichen Bierdeckel erste Ideen zum 
Drehbuch eines Image-Videos für „Kirche in der Stadt“ 
entwickelt. Diese wurden professionell verfilmt und ver-
tont. In kürzester Zeit stand das 65-sekündige Erklärvideo 
mit klaren Botschaften und ansprechendem Bildmaterial: 
„Alles für mehr Miteinander in unserer Stadt“. Einfach ver-
ständlich und gleichzeitig genial. 

Inzwischen haben wir den Videoclip in unsere Webseite 
integriert – unter www.erloeserkirche-stiftung.de direkt 
auf der Startseite, oder über den nachstehenden Barcode 
via Smartphone. Bei Youtube steht es natürlich auch, 
dann aber mit zehn Sekunden Werbung davor. Bitte tei-
len Sie es mit anderen.

Das Stiftungslogo entstammt übrigens einer vergleich-
baren Fügung: Grafikdesigner und Gemeindemitglied 
Stefan Müller (https://www.designmueller.de/) hat es 
entworfen und der Stiftung  zur Verfügung gestellt. Hier-
für sind wir sehr dankbar.

Wenn auch Sie ähnlich gute Ideen und Fähigkeiten haben 
und sich darüber in die Arbeit der Stiftung einbringen 
möchten oder einfach Lust haben, projekthaft an ein-
zelnen Aktionen mitzuwirken, schreiben Sie mir gerne:  
hauke.oeynhausen@erloeserkirche-stiftung.de – wir 
freuen uns! 

Dr. Hauke Christian Öynhausen

Für mehr Miteinander
Stiftung „Kirche in der Stadt“ – in 60 Sekunden
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Das Weihnachtsfest ist ein Fest des Friedens. Wie sehr 
wünschen wir uns Frieden! Die Sehnsucht nach einem 
konfliktfreien Zusammenleben steckt tief in vielen Men-
schen. Neben dem russischen Angriffskrieg auf die Ukra-
ine ist nun der Konflikt zwischen der Terrororganisation 
Hamas und Israel wieder aufgeflammt. 
Wir haben uns fast daran gewöhnt: Täglich sterben Sol-
daten und Zivilisten, Juden und Palästinenser. Jeder tote 
Mensch ist ein Gedanke Gottes, ein von ihm ins Leben 
gerufene Geschöpf. Hinter jedem toten Menschen steht 
eine trauernde Familie. 
Die Gesellschaft ist gespalten – wer hat nun die Verant-
wortung für das Leid in Israel und im Gaza-Streifen?
Dieser Konflikt prägt auch unser Land. 

Der Nahost-Konflikt ist nicht neu, im Gegenteil: er ist 
ebenso alt wie der moderne Staat Israel selbst, hat der 
bewaffnete Widerstand Israel von Tag eins an begleitet 
und überschattet. 
Nach dem zweiten Weltkrieg und dem Holocaust, der in 
Europa sechs Millionen jüdische Opfer forderte, wuchs 
die internationale Unterstützung für die Schaffung einer 
jüdischen Heimstädte im damals britischen Mandats-
gebiet Palästina. Die Einsicht, dass die Juden eine zwei-
tausendjährige Leidens- und Verfolgungsgeschichte 
hinter sich haben, weil ihnen das eigene Staatsgebiet ge-
nommen worden war und sie deshalb nie das Recht zur 
Selbstverteidigung in Anspruch nehmen konnten, setzte 
sich mehrheitlich in der UNO durch. Im November 1947 
beschloss die UNO deshalb eine Teilung Palästinas in ei-
nen jüdischen sowie einen arabischen Staat. Dieser Be-
schluss wurde von den Juden in Palästina angenommen, 
von den arabischen UNO-Mitgliedern jedoch abgelehnt, 
da sie die Existenz eines jüdischen Staates grundsätzlich 
nicht akzeptierten. Im Mai 1948 folgte darauf die Staats-
gründung (des modernen) Israels. 
Alle Araber, die sich zwischen der römischen Herrschaft 
und der Staatsgründung Israels ebenfalls im nun israeli-
tischen Teil Palästinas angesiedelt hatten, erhielten die 
Möglichkeit, mit der Staatsgründung zu „israelischen Ara-
bern“ zu werden. Dies wurde von vielen angenommen. 
Bis heute gibt es 1,2 Millionen arabische Israelis, die in 
Frieden mit den jüdischen Israelis zusammenleben und 
die Staatsbürgerschaft Israels haben.  

Israel lebt seit der Staatsgründung mit der Furcht, von 
den arabischen Nachbarn vernichtet zu werden. Jahr-
zehnte leugneten die Nachbarn das Existenzrecht Israels, 
was sich erst durch zähe Verhandlungen in den letzten 
Jahrzehnten u.a. mit Ägypten und Jordanien gebessert 
hat. 

Leider konnten in die Friedensbemühungen der Iran und 
Syrien nicht eingebunden werden. Der Iran hat dabei als 
diktatorisch, islamistisches Regime eine besondere Rolle 
eingenommen. Es gehört zur iranischen Staatsräson, die 
Vernichtung Israels immer wieder zu propagieren – bis in 
die Schulen hinein.
Zahlreiche Kriege wurden seit der Staatsgründung Israels 
geführt, die viele Opfer verlangten. Israel war dabei meist 
in der Rolle des angegriffenen Opfers, das sein Recht auf 
Selbstverteidigung in Anspruch nimmt.
Dennoch hat der aktuelle Konflikt eine neue Dimension 
erreicht. Die Opfer, die Israel zu beklagen hat, sind seit der 
Schoa nie höher gewesen. 

Die radikalen Islamisten der Hamas-Bewegung hat den 
Angriff auf Israel am 7. Oktober gestartet, den „Al Aqsa-
Sturm“, wie sie ihn nannten. Im Rahmen dieses „Sturms“ 
ist Israel am letzten Tag des Laubhüttenfestes von einer 
Terrorwelle erfasst worden. Es haben über 1000 schwer-
bewaffnete Hamas-Terroristen aus Gaza zeitgleich das 
Land infiltriert, sind in jüdische Siedlungen und Dörfer im 
Süden des Landes eingedrungen und haben das größte 
Massaker in Israels Staatsgeschichte angerichtet. 
Die Eindringlinge haben israelische Zivilisten (darunter 
viele Kinder, Frauen und Betagte) getötet und  waren da-
bei nicht in Eile. Die Opfer wurden zunächst auf grausa-
me Weise und vor den Augen weiterer Familienmitglie-
der gefoltert, Babys und Kinder zerstümmelt, Mädchen 
und Frauen vergewaltigt, Schwangere aufgeschlitzt, be-
vor sie dann alle entweder aus nächster Nähe erschossen 
oder geköpft wurden, es wurden Opfer gefesselt und die 
Hände abgehackt, oder sie wurden bei lebendigem Leib 
verbrannt. 

Die barbarische Vorgehensweise der Hamas wurde mit 
dem Handy gefilmt, die Dokumentation der Hinrichtun-
gen dann an die persönlichen Kontakte der Opfer wei-
tergeleitet bzw. auf die Facebook-Seiten der Opfer hoch-
geladen. Etliche der Leichen wurden auf Pick-up-Trucks 
geladen und durch die Straßen von Gaza gefahren, wo 
die Terroristen von der Zivilbevölkerung jubelnd emp-
fangen und als Helden gefeiert wurden. Es wurden über 
220 Menschen entführt und werden bis zum diesem Zeit-
punkt (9.11.23) als Geiseln in Gaza festgehalten, darunter 
mindestens 30 Kinder. Allein an diesem 7. Oktober wur-
den zudem über 3200 Raketen aus Gaza Richtung Israel 
abgefeuert. 

In diesen Tagen gibt es zahlreiche Kundgebungen, bei 
denen die Solidarität mit den Palästinensern eingefor-
dert wird. Der türkische Staatspräsident bezeichnet die 

Israel und der Krieg mit der Hamas 
Weihnachten – Frieden in einer friedlosen Zeit?  
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Hamas als Befreiungsbewegung und  wiederholt wird 
von Israel der Schutz der Zivilbevölkerung gefordert. Ich 
frage mich: Warum wurde bisher noch nicht an die Ha-
mas die Forderung gestellt, für den Schutz der Zivilbevöl-
kerung Israels zu sorgen? 
Zur Erinnerung: die Hamas ist eine Terror-Organisati-
on, die sich die Ausrottung der Juden zum Ziel gesetzt 
hat. Im Sommer 2005 hat Israel den Gazastreifen unter 
der Vereinbarung „Land gegen Frieden“ an die palästi-
nensische Autonomiebehörde unter der Führung von 
Mahmoud Abbas abgetreten und sämtliche jüdischen 
Einwohner Gazas abgezogen. Frieden hat Israel dafür al-
lerdings nie bekommen, ganz im Gegenteil. Im Juli 2007 
ergriff die Hamas gewaltsam die Macht im Gazastreifen, 
wo sie seither in die Aufrüstung von Terrorinfrastruktur 
investiert, während die eigene Bevölkerung bewusst 
unterdrückt wird, um die immensen Hilfsleistungen aus 
aller Welt auch weiterhin rechtfertigen und in Anspruch 
nehmen zu können. Jährlich fließen 700 Mio. € in aus der 
EU in die Palästinensergebiete, hinzu kommen Gelder 
verschiedener NGOs. Seit 1993 sind viele Milliarden € in 
den Gaza-Streifen geflossen – man fragt sich, warum die 
Menschen dort dennoch in bitterer Armut leben. Ist es 
allein die Schuld Israels? Könnte nicht auch ein Interesse 
der Hamas darin bestehen, die Not der Menschen im Ga-
za-Streifen nicht zu lindern, um die Wut der Weltöffent-
lichkeit auf Israel zu erhalten? 
Über die Jahre hinweg hat die Terror-Bewegung den 
Gazastreifen untertunnelt, wobei von insgesamt 1300 
Tunneln mit einer Gesamtlänge von 500 km die Rede ist. 
Dieses ca. 70 Meter unter der Oberfläche befindliche Tun-
nelnetz dient als Versteck für die Hamas-Kämpfer sowie 
deren Waffenarsenal. 
Wer glaubt, in einem Terror-Regime wie die Hamas ei-
nen aufrichtigen, vertrauenswürdigen Gesprächs- und 
Verhandlungspartner zu haben, kennt die Mentalität 
und Gesinnung von Terroristen nicht. Ziel ist nicht der 
Ausgleich, der auf einem Kompromiss beruht, Ziel ist die 
endgültige Vernichtung des Kontrahenten. 

Mit einem weiteren Handlanger des Iran ist Israel an sei-
ner Nordgrenze konfrontiert, der Hisbollah. 
Diese hat den Südlibanon und Teile Syriens infiltriert, 
mit dem Ziel, Israel sowohl vom Norden als auch vom 
Nordosten anzugreifen. Die Hisbollah ist weit schwerer 
bewaffnet als die Hamas und damit um ein Vielfaches 
schlagkräftiger als letztere. 
Weitere Terrormilizen und verlängerte Arme des Iran sind 
der Islamische Dschihad, dessen Hauptquartiere sich im 
Westjordanland befinden und die Houthis, die aus Ye-
men mitmischen und auch schon Raketen auf Israel ab-
geschossen haben (Eilat).  
Alle dieser Verbündeten Irans sowie der Iran selbst haben 
offizielle Drohungen ausgesprochen, Israel zeitgleich an-

zugreifen. Ein Mehrfrontenkrieg ist zum Zeitpunkt der 
Abfassung dieses Artikels zum Greifen nahe. Die Situati-
on ist höchst explosiv. 

Vielleicht fragen Sie, ob mir die Not der Palästinenser 
nicht am Herzen liegen würde. Ja, mir liegt die Not der 
Palästinenser auf dem Herzen – nicht zuletzt deshalb, 
weil es eine christliche Minderheit unter den Palästinen-
sern gibt. Jeder toter Palästinenser ist ein Toter zu viel. 
Warum schildere ich dann aber so ausführlich das Leid 
aus der Perspektive Israels? Weil ich mit Entsetzen beob-
achte, dass die Selbstverteidigung Israels zu einer Welle 
antisemitischer Reaktionen in Deutschland geführt hat. 
Seit dem Terrorangriff auf Israel am 7. Oktober ist es in 
Deutschland zu mindestens 80 Fällen von Sachbeschä-
digung gekommen, die Ermittlungsbehörden als antise-
mitische Straftaten werten. Auf zahlreichen Demonstra-
tionen wurden antisemitische Parolen skandiert, Juden 
trauen sich in Städten wie Berlin nicht mehr, einen Ju-
denstern offen zu tragen und hebräisch zu sprechen. Ich 
hatte nicht erwartet, dass es in Deutschland dazu noch 
einmal kommen würde. 

Was können wir in diesen Wochen für den Frieden tun?
Die Situation im Nahen Osten können wir mit unseren 
Gebeten begleiten. Weitere Einflussmöglichkeiten haben 
wir nicht. In Bad Homburg können wir jedoch etwas für 
den Frieden in unserem Land tun. Wir sollten allen an-
tisemitischen Stereotypen widersprechen, egal, ob sie 
rechten, linken oder muslimischen Ursprungs sind. Falls 
wir die Politik von Ministerpräsident Netanjahu ablehnen 
sollten – was können die knapp zweihundertfünfzigtau-
send in Deutschland lebenden Juden für die politischen 
Entscheidungen in Israel? Alle Sätze, die mit dem Ste-
reotyp „die Juden…“ beginnen, sollten unseren Wider-
spruch hervorrufen.
Frieden beginnt im Kleinen. 

Andreas Hannemann, Pfr.

Am 7. November 2023 fand ein Friedensgebet am Mahn-
mal der ehemaligen Synagoge in Bad Homburg statt. 
Zusammen mit Vertretern der Stadt, der katholischen Ge-
meinde S. Marien und dem Rabbiner Shalom Rabinovitz 
haben wir dort um Frieden gebetet. Ich habe den jüdi-
schen Mitbürgerinnen und Mitbürgern in Bad Homburg 
zugesprochen, dass ihnen die Solidarität der evangeli-
schen Christen in Bad Homburg gilt. Bitte helfen Sie mit, 
dass diese Zusage kein leeres Versprechen bleibt.

Andreas Hannemann, Pfr. 
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Seit Jahrzehnten engagiert für Christen, Israelis und Pa-
lästinenser in Jerusalem und im Westjordanland und 
auch für viele soziale Projekte in Bad Homburg: Marian-
ne Creutz ist Ende September 2023 mit dem „Bürgerpreis 
der Stiftung der Taunus-Sparkasse – Preis für das Lebens-
werk“ ausgezeichnet worden. Pfarrer Andreas Hanne-
mann begleitete die 1931 geborene Bad Homburgerin  
zur Ehrung. „Seit ihrer Jugend ist Marianne Creutz enga-
giert für andere Menschen da. Wir dürfen uns bedanken 
bei ihr für solch ein positives Beispiel, was man in seinem 
Leben machen kann“, sagte der Landrat des Hochtau-
nuskreises, Ulrich Krebs, über die evangelische Christin 
bei der Überreichung des Bür-
gerpreises durch den Leiter der 
Taunus-Sparkasse, Oliver Klink. 
Pfarrer Hannemann drückte die 
Glückwünsche der Kirchenge-
meinde an Marianne Creutz aus, 
die seit ihrer Kindheit Gemein-
deglied der Evangelischen Erlö-
serkirchengemeinde Bad Hom-
burg ist und dort bis heute dem 
Kirchenführer-Team angehört.

Die ausgebildete Rotkreuz-
Krankenschwester war 1979 
einem Ruf der Herrnhuter Brü-
dergemeinde in die Mission 
gefolgt und hatte gemeinsam 
mit einem Pfarrer und einer 
Ärztin das Förderzentrum auf 
dem Sternberg bei Ramallah 
im Westjordanland für behinderte Kinder und Jugendli-
che aufgebaut. Nach neun Jahren Dienst dort an geistig 
behinderten Mädchen und Jungen aus den Palästinens-
ergebieten wechselte Schwester Creutz das Arbeitsfeld 
und leistete von 1987 bis 1998 Dienst in jüdischen Sozial-
einrichtungen in Jerusalem. Seit mehr als 40 Jahren ist sie 
deshalb auch eng mit der Evangelischen Erlöserkirchen-
gemeinde in Jerusalem verbunden. Marianne Creutz, die 
sich seit ihrer Jugend und dem Aufwachsen in einem na-
tionalsozialistisch geprägten Umfeld in ihrer Heimat Bad 
Homburg intensiv mit dem Nachdenken über Schuld und 
der Anfechtung im Glauben auseinandersetzte, verbringt 
jedes Jahr zu Ostern und in den zwei Monaten rund um 

das Weihnachtsfest ihre Zeit in Jerusalem und hilft an der 
Erlöserkirche – bis heute. Sie lässt sich nicht abhalten, in 
einer Stadt voller religiöser, politischer und menschlicher 
Spannungen die Heilige Nacht zu feiern – „immer in der 
Hoffnung auf Versöhnung“, wie sie sagt. 

Nach ihrem Ruhestand hatte Marianne Creutz ihren Le-
bensmittelpunkt wieder nach Bad Homburg verlegt. Hier 
war sie lange im Kirchenvorstand der Erlöserkirche tätig. 
Sie ist Mitglied in der Gesellschaft für Christlich-Jüdische 
Zusammenarbeit Hochtaunus. Doch die agile Rentnerin 
tat und tut noch viel mehr: Unterricht für Geflüchtete in 

deutscher Sprache, Leitung von 
Gruppen behinderter Jugendlicher 
in den Oberurseler Werkstätten 
bis heute, Engagement bei einer 
Demenz-Gruppe, Ehrenamtsarbeit 
in ihrer Kirchengemeinde – stets 
unermüdlich, bescheiden und mit 
brennendem Herzen für andere 
Menschen. 

Auf die Frage, ob ihr diesjähriger 
Weihnachtsaufenthalt an der Jeru-
salemer Erlöserkirche wegen der 
Situation in Israel in Frage stehe, 
antwortet Marianne Creutz: „Die 
Gemeinde dort hält ihre Einladung 
an mich aufrecht, mein Flug ist ge-
bucht. Wie es nun kommt, ist unsi-
cher, aber ich bin ja keine Touristin.“ 
Es seien zurzeit kaum Freiwillige 

mehr bei den Jerusalemer Christen, und es werde nicht 
sein wie jedes Jahr. „Aber Friedensgebete unter der Wo-
che und die Gottesdienste werden stattfinden, und da 
könnte ich helfen.“ Bei der Verleihung des Bürgerpreises 
hatte die die 92-Jährige gesagt: „Ich danke für alles, was 
mir im Leben gegeben ist und weiß: Ich wurde geführt 
von Gott und ich war nie allein. Und ich hoffe, dass ich 
das alles noch eine Weile weitermachen kann.“ Unsere 
Erlöserkirchengemeinde dankt ihren treuen Mitglied Ma-
rianne Creutz für alles!

 Astrid Bergner

Verleihung des Bürgerpreises an Marianne Creutz

Foto: Andreas Hannemann
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KINDERSEITE
Entdecke mit Fridolin-Fuchs das Weihnachtsfest

Er beauftragte die Weisen damit, genau herauszufinden, wo das Kind geboren

werde. Er gab vor, das Kind ebenfalls ehren zu wollen – eigentlich wollte er es aber

töten. Und so zogen die Könige los und folgten dem Stern, bis er sie schließlich in

ein Haus in Bethlehem führte. Sie wussten sofort, dass sie richtig gelegen hatten:

Der Stern hatte sie zu einer sehr besonderen Geburt geführt – der von Jesus. Sie

hatten auch Geschenke für den Kleinen mitgebracht: Gold, weil es sehr kostbar 

war, die Heilpflanze Myrrhe, um das Jesuskind vor Krankheiten zu schützen und

Weihrauch als Zeichen dafür, dass Gott bei Jesus ist. Sie wussten, dass Jesus der

Sohn Gottes war und wollten ihm das mit ihren Geschenken zeigen. Danach gingen

sie nicht wieder zurück zu König Herodes, um ihm zu erzählen, wo sich das Kind

befand – denn Gott hatte ihnen das im Traum gesagt, um Jesus zu beschützen.

Deshalb gingen sie auf einem anderen Weg wieder zurück in den Osten.

Wer ist eigentlich noch zur
Weihnachtskrippe gekommen

außer den Hirten? Und wie
haben sie eigentlich den Weg

gewusst? Weißt du es?

8

"Bilder:Freebibleimages.com" Diese Seite wurde mit Hilfe von FreeBibleImages erstellt. 

Findest du diese Bilder auch im
Buchstabenrätsel? Viel Spaß!

Da sie ihn in Jerusalem vermuteten, gingen sie dorthin, denn sie wollten das

Kind ehren und ihm sagen, wie froh sie über seine Geburt waren. "Wo ist der

neugeborene König der Juden?", fragten sie König Herodes, als sie in Jerusalem

ankamen. Dieser erschrak: Er wusste nichts von einem Kind – und einen

anderen König wollte er in seinem Königreich schon gar nicht haben. Sofort

ließ er die Weisen zusammen kommen, die ihm sagten, dass ein König in

Bethlehem geboren werden soll. Seine Wut ließ er sich bei Sterndeuetern

nicht anmerken und tat so, als freue er sich über die Geburt des Kindes. 

Nach dem Maria und Joseph im Stall in

Bethlehem an Weihnachten Jesus geboren

hatten und damit der neue König auf der

Welt war, erzählt die Bibel von

Sterndeutern aus dem Osten –  das

Morgenland –, die einen besonders 

hellen Stern entdeckten. Der Stern war 

viel heller und viel strahlender als alle, 

die sie bisher gesehen hatten. Sie

vermuteten, dass der Stern ihnen sagte,

dass der König der Juden geboren sei. 
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Aus der Kindertagesstätte

Für Jugendliche: Skifreizeit und Schweden, Slowenien/
Kroatien oder Spanien, Segeln lernen oder eine Groß-
stadt-WG in Berlin. Für Kinder: In die Welt der Burgen 
abtauchen oder eine Woche Bauernhof pur, mit allem, 
was dazu gehört. Vater-Kind-Wochenenden, Vater-Teen-
Wochenenden und Jungscharwochenenden in Haus He-
liand. Für Weltenbummler*innen: ein Roadtrip durch die 
USA oder eine Studienreise nach Guatemala

Das EJW-Freizeitprospekt 2024 ist da.
Online könnt ihr euch ebenfalls informieren und anmel-
den: https://www.ejw.de/freizeiten/
Frühbucherrabatte bis Mitte Februar! 

EJW Kinder- und Jugendfreizeiten 
2024 

Gemeinsam unterwegs!

EJW

In der Kindergartenzeit ist - wie in jedem Jahr - das Sankt-
Martins-Fest ein großes Highlight. Schon rund drei Wo-
chen vor dem Fest in und vor der Erlöserkirche wurde 
fleißig damit begonnen, die Laternen zu basteln. Für die 
Gestaltung des Gottesdienstes wurde ein Sankt Martins-
Spiel von unseren Vorschulkindern vorbereitet. Mit Gebe-
ten und Fürbitten haben die Hortkinder zu einem gelun-
genen Fest in der Kirche beigetragen. Und ein Kinderchor 
unserer KiTa gab die bekanntesten Laternen- und Mar-
tinslieder in der Kirche zum Besten.

Eine Besonderheit in diesem Jahr war das Sankt-Martins-
Pferd, welches uns nach dem Gottesdienst draußen er-
wartete. Hier gilt unser besonderer Dank Familie Schwin-
gel, die dies mit Ihren beiden Pferden möglich gemacht 
hat. 

Große Unterstützung gab es wie immer von den Eltern, 
dem Elternbeirat und dem Förderverein der Kita.
Während alle Kinder mit ihren Eltern und auch vielen an-
deren Gästen und Freunden der Erlöserkirche mit ihren 
Laternen durch den Schlosspark zogen, wurden mit vie-
len fleißigen Händen Stände aufgebaut. Es gab Glühwein 
für die Erwachsenen und Punsch für die Kinder. Aber 
auch heiße Würstchen, Schmalzbrote, Brezeln und große 
Weckmänner durften nicht fehlen. 
Am großen Sankt-Martins-Feuer wurde sich nicht nur 
aufgewärmt, sondern auch ein nettes Miteinander zele-
briert. 

Allen, die bei der Vorbereitung und Durchführung des 
Sankt-Martins-Festes mitgeholfen haben, gilt heute un-
ser besonderer Dank!
Wir freuen uns schon auf das nächste Jahr! 

Gabi Ziesch

„Laterne, Laterne, Sonne, Mond und Sterne…“ 
strahlende Kinderaugen garantiert!

Für den Martinsumzug wurden Gänselaternen gebastelt
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Ankündigungen

Ankündigungen

MIT KINDERCHOR UND EINERMIT KINDERCHOR UND EINERMIT KINDERCHOR UND EINER
PREDIGT VONPREDIGT VONPREDIGT VON

KRIMINALHAUPTKOMMISSARKRIMINALHAUPTKOMMISSARKRIMINALHAUPTKOMMISSAR
ARNDT FALUDIARNDT FALUDIARNDT FALUDI

DER GOTTESDIENST FÜR

zusätzlich vorher Brunch ab 11:00Uhr

Erlöserkirche Bad Homburg
03

DEZEMBER

2023
11:30 UHR

Maria, Joseph, Hirten und Könige treffen sich seit Anfang 
Oktober jede Woche am Mittwoch in der Unterkirche 
der Erlöserkirche, um für das Weihnachtsmusical „Eine 
wunderbare Zeit“ zu proben. Voller Spannung und mit 
großem Eifer üben die Kinder Lieder und Texte für die 
Aufführung am 24.12.23 um 15:00 Uhr im Familienweih-
nachtsgottesdienst. 

Freuen auch Sie sich auf „Eine wunderbare Zeit“, mit 
vielen fleißigen Sängern und Schauspielern im Alter zwi-
schen 5 und 13 Jahren.

Gemeinsam in der Bibel lesen und Impulse für den All-
tag erhalten - dazu lade ich ganz herzlich ein. 
Mit dem ökumenischen Bibelleseplan der Arbeitsge-
meinschaft Bibellesen (ÖAB) lesen wir in einer großen 
ökumenischen Gemeinschaft einen ausgewählten 
Textabschnitt. Der ÖAB-Bibelleseplan richtet sich an 
Bibelleser, die in täglichen überschaubaren Lesepor-
tionen systematisch die ganze Bibel kennen lernen 
wollen. Der Plan führt in vier Jahren einmal durch das 
Neue Testament und in acht Jahren einmal durch die 
ganze Bibel. Dieser Plan ist auch in jedem Losungsbuch 
abgedruckt. 

Welche Voraussetzungen brauchen Sie für den Ge-
sprächskreis? Die Bereitschaft, sich auf Bibeltexte ein-
zulassen und mit anderen darüber zu reden. Es ist kei-
nerlei Vorwissen nötig.

Für Rückfragen stehe ich jederzeit zur Verfügung. Ru-
fen Sie mich gerne unter der 06172/269004 an, wir kön-
nen dann alles weitere besprechen.

Folgende Termine habe ich vorgesehen:
Donnerstags, Unterkirche, 19.30 Uhr
7. Dezember
18. Januar
1. Februar
15. Februar

Ihr Andreas Hannemann, Pfr. 

Bibel für heute  
ein Gesprächskreis für alle, die Bibel entdecken wollen

Die Proben sind in vollem Gange
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Ökumenisches Friedensgebet
Um für ein friedliches Zusammenleben und 
Gewaltfreiheit in unserer Stadt, unserem 
Land und der ganzen Welt zu beten, laden 
der Ortsausschuss St. Marien und die Erlöser-
kirchengemeindeauf nach St. Marien ein:
am Freitag, dem 24. Januar um 17 Uhr

Auf dem Weg zur Krippe
Ökumenischer Gottesdienst am 1. Weihnachtstag
Gemeinsam mit den Mitchristen aus der Katholischen 
Kirchengemeinde St. Marien werden wir uns auf den 
Weg zur Krippe machen, die vordem Kurhaus aufge-
baut ist, und dort einen Gottesdienst feiern.

Start: Montag, 25.12., 17.00 Uhr an der Erlöserkirche
Wir entzünden Kerzen, die wir zur Krippe tragen. In der 
Marienkirche treffen wir mit den katholischen Mitchris-
ten zusammen. 

Pfarrer Wach, Pfarrer Meuer

Die Bibel to go - live
Vorstellung in der Erlöserkirche Bad Homburg am 
08.03.2023, 19 Uhr – Eintritt frei

Die Bibel in einem Satz: Die Love Story Gottes mit der 
Menschheit. Und wie in jeder Beziehungskiste gibt es 
immer wieder Drama, Eifersucht, Seitensprünge und Ver-
söhnung. Klingt doch nach einem spannenden Abend, 
oder? Es ist eine Auseinandersetzung der anderen Art mit 
der Heiligen Schrift – und ja: Kinder, Jugendliche und – ja 
besonders auch – Erwachsene sind eingeladen!

Michael Sommer und sein PLAYMOBIL-Ensemble sind 
die Experten für möglichst prägnante und unterhalt-
same Zusammenfassungen alter Geschichten und ha-
ben die Bibel bereits in 66 YouTube-Videos kondensiert, 
aber jetzt treiben sie die Inhaltsangeberei auf die Spitze: 
In zwei Stunden präsentiert DIE BIBEL TO GO – LIVE! als 
Playmoperformance die wichtigsten Geschichten, prak-
tisches Angeberwissen und emotionale Höhepunkte 
aus dem Buch der Bücher. Ein charmanter musikalischer 
Rahmen sowie echte Publikumspartizipation sorgen für 
Atmosphäre und Austausch, denn natürlich ist die Be-
schäftigung mit den biblischen Geschichten keine Ein-
bahnstraße, sondern Teamsport. Kann man die Ganze 
Heilige Schrift an einem einzigen Abend spielen? Und 
wenn ja, wie groß soll die Besetzung sein? Unsere Ant-
wort: 7,5 cm.

Treffen für Angehörige demenzkranker  
Menschen

Unterkirche, 18 Uhr
13. Dezember
24. Januar
21. Februar
Kontakt: Pfr. Hannemann
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Dass dieses bedeutende Werk geschaffen werden konnte, 
ist maßgeblich dem leidenschaftlichen, ehrenamtlichen 
Engangement von Ute Jaeger, einem Mitglied unserer 
Gemeinde, zu verdanken. Fünfzehn Jahre lang hat sie an 
der Erschließung des Kirchenarchivs und der Erstellung 
des Findbuchs gearbeitet.

Der Startschuss für dieses Unternehmen geht zurück auf 
Alexander von Oettingen (Pfarrer der Erlöserkirche von 
1998 – 2013). Angeregt durch die Recherchen anläss-
lich der Hundertjahrfeier der Erlöserkirche hatte er sich 
in Abstimmung mit dem Kirchenvorstand entschlossen, 
das in den 80er Jahren in das Zentralarchiv der EKHN in 
Darmstadt ausgelagerte Gemeindearchiv, das zuvor im 
Südturm der Kirche geschlummert 
hatte, zurückzuholen. Zusammen 
mit einem Zivildienstleistenden 
packte er die Bestände aus 27 
laufenden Regalmetern in Archiv-
kartons und transportierte alles 
im Gemeindebus von Darmstadt 
nach Bad Homburg.

Was nun? Auf der Suche nach Un-
terstützung bei der Aufarbeitung 
der Bestände wurde von Oettin-
gen auf Ute Jaeger aufmerksam 
und nahm Kontakt mit ihr auf. Zu 
dieser Zeit hatte Frau Jaeger sich 
beim Kartenvorverkauf für die Kir-
chenmusik engagiert und auch an 
der Abendkasse ausgeholfen. Die 
geschichtlich interessante Aufga-
be der Erschließung des Archivs 
reizte sie. Sie sagte zu.
Seit Beginn der 50er Jahre hatte sie 
im elterlichen Betrieb für Elektro- und Autotechnik mitge-
arbeitet. Nach dem Tod des Vaters leitete sie das interna-
tional tätige Unternehmen bis 1989 eigenverantwortlich.

Es war der 1933 in Bad Homburg geborenen Unterneh-
merin sicher nicht an der Wiege gesungen, dass sie als Ar-
chivbeauftragte der Erlöserkirche dereinst zum zweiten 
Mal in den Ruhestand treten würde.

Von Beginn an war Ute Jaeger an allen die Erschließung 
des Archivs betreffenden Arbeiten beteiligt. Zunächst 
musste das Durcheinander in den Kartons gesichtet, ent-
staubt und sicher gelagert werden. Schwer leserliche Do-
kumente mussten mühsam entziffert und transkribiert 

werden. Mit großem Engangment arbeitete sie sich in die 
Archivstandards ein und entwickelte zusammen mit von 
Oettingen eine Registriersystematik. Sie schuf ein Klassi-
fikations- und Beschriftungsschema zur Identifikation der 
Dokumente. Zudem erarbeitete sie ein Ordnungssystem, 
das sowohl die Lagerung als auch die Bearbeitung der 
Bestände auf kleinem Raum möglich machte. Stets konn-
te sie sich auf den Rat von Alexander von Oettingen auch 
nach seiner Pensionierung verlassen.

Ute Jaeger förderte auch die vielfältigen Archivmaßnah-
men durch eine jährliche finanzielle Kostenübernahme. 
2016 leistete sie eine zweckgebundene Spende in Höhe 
von 40.000€ an die Gemeinde. Mit dieser Spende sollten 

fachlich qualifizierte Honorarkräfte 
für die Fertigstellung der schwie-
rigen, zeitaufwendigen Archiver-
schließung finanziert werden. Zu-
dem soll mit dieser Spende auch in 
Zukunft die Betreuung des Archivs 
sicher gestellt werden. Als Hono-
rarkraft und rechte Hand von Frau 
Jaeger übernahm der Student der 
Geschichte Christopher Egner alle 
Arbeiten, die für die endgültige Er-
schließung des Archivs notwendig 
waren. Zur Vorbereitung der Er-
stellung des Findbuchs überprüfte 
Egner alle Einträge des Archivkata-
logs auf Vollständigkeit und Rich-
tigkeit. Anschließend formatierte 
und gestaltete er die Einträge für 
das Findbuch. Auch in Zukunft ob-
liegt ihm die Betreuung und feh-
lende Erschließung des Archivs.

Es war ein langer, bisweilen mühsamer Weg, bis das 1099 
Seiten umfassende Findbuch im Gottesdienst am 10. 
September 2023 in gedruckter und digitaler Form der 
Gemeinde übergeben werden konnte. Auf Vorschlag 
des Kirchenvorstands wurde Ute Jaeger eine besonde-
re Ehrung zuteil. Im Gottesdienst überreichte ihr Dekan 
Tönges-Braungart „in Anerkennung und Würdigung ihrer 
langjährigen ehrenamtlichen Tätigkeit und als Zeichen 
des Dankes“ die Ehrenurkunde der Evangelischen Kirche 
in Hessen und Nassau.

Ingeborg Gottschalk 

Wer suchet, der findet – im Findbuch

Foto: PrivatUte Jaeger
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Rückblicke

Fortsetzung auf S. 14

Festakt zum Tag der Deutschen Einheit
Ein positives und zukunftsweisendes Bild der Bürgerge-
sellschaft in Deutschland zeichnete die Thüringer Minis-
terpräsidentin a.D. Christine Lieberknecht beim Festakt 
zum Tag der Deutschen Einheit am 3. Oktober 2023 in 
unserer Erlöserkirche. „Die Politiker müssen zuerst den 
Menschen vertrauen. Und das, was die kleine Einheit in 
unserer Demokratie, die Familie und der Einzelmensch, 
die Kommune und die Bundesländer leisten und verant-
worten können, darf ihnen eine höhere Ebene nicht ent-
ziehen“, sagte Lieberknecht in ihrem Festvortrag. „Unsere 
Demokratie braucht Stimmen, Ohren und hörende Her-
zen – und die Demokratie braucht Religion“, zitierte die 
1958 in Weimar geborene CDU-Politikerin den deutschen 
Soziologen Hartmut Rosa. Beim diesjährigen Festakt, zu 
dem wieder viele Bürger, Vertreter aus Stadt- und Lan-
despolitik und Kirchenmitglieder auf Einladung der evan-
gelischen Erlöserkirchen-Stiftung „Kirche in der Stadt“ 
gekommen waren, plädier-
te Christine Lieberknecht 
für eine optimistische und 
hoffnungsvolle Haltung al-
ler Deutschen in Bezug auf 
unsere Demokratie in kri-
senvollen Zeiten.

Mit Professorin Dr. Nicole 
Deitelhoff, Friedens- und 
Konfliktforscherin und Lei-
terin des Leibniz-Instituts 
Hessische Stiftung Friedens- 
und Konfliktforschung in 
Frankfurt, hatten die Veran-
stalter eine zweite unbestechlich wache und mutige Dis-
kutantin eingeladen. Deitelhoff, 1974 in Eutin geboren, 
skizzierte den derzeitigen Vertrauensverlust einer Mehr-
heit der Deutschen in demokratische Institutionen und 
die Demokratie in ihrem aktuellen Erscheinungsbild. Sie 
mahnte an, dass Demokratie von der Bereitschaft lebe, 
dass alle Bürger gleichberechtigt miteinander um die Ge-
staltung der Zukunft ringen. „Politiker reagieren derzeit 
auf die existentiellen Ängste, die durch Krisen hervor-
gerufen werden, falsch. Sie meinen, die Bürger umfas-
send schützen und Trostpflaster auf Wunden kleben zu 
müssen – notwendig ist es jedoch, dass wir annehmen, 
dass es etwas zu gestalten gibt und wir alle positiv daran 
mitwirken können.“ Damit sprach Nicole Deitelhoff die 
Selbstwirksamkeit jedes einzelnen an.

Die Politikerin und evangelische Pfarrerin Christine Lie-
berknecht wies auf „das vergessene Jahr“ hin – die elf 
Monate zwischen dem Fall der innerdeutschen Mauer 
am 9. November 1989 bis zur Wiedervereinigung am 3. 
Oktober 1990. Sie erinnerte an die DDR-Bürgerrechtsbe-
wegung und die Einrichtung „runder Tische“ als „Vorpar-
lament“, damals bewusst angelehnt an die Märzrevoluti-
on 1848 und den Versuch der Gründung eines deutschen 
Nationalstaats mit Verfassung. „Warum sind uns diese 
Monate des Ringens um Demokratisierung so wenig in 
geschichtlicher Erinnerung? Sie können uns doch versi-
chern, dass wir um einen Grundrechtskatalog, um Freiheit 
und Grundrechte ringen.“ Sollten wir angesichts aktuel-
ler Krisen von bürgerkriegsähnlichen Zuständen, einem 
deutschen Wut-Winter und der Aufrüstung der Demo-
kratie-Feinde unken, wie im Herbst 2022 geschehen? „Wir 
haben keine Veranlassung, so martialisch zu reden.“ Es 

gebe eine Bringschuld der 
Politik, das politische und 
behördliche Misstrauen ge-
gen die Bürger einzuhegen, 
das nur Widerstand gegen 
die Übergriffigkeit des Staa-
tes hervorrufe. Demokratie 
werde immer noch von den 
meisten Deutschen als bes-
te Staatsform angesehen 
– „und Sie alle sind ja hier, 
weil Ihnen die Demokratie 
am Herzen liegt“, wandte 
sich Lieberknecht ans Pub-
likum. 

In der Diskussion zwischen Politikerin Lieberknecht, Dr. 
Hauke Öynhausen von der Stiftung „Kirche in der Stadt“ 
und Professorin Deitelhoff meinte letztere, viele Bürger 
sähen den Zusammenhalt der Gesellschaft derzeit ext-
rem gefährdet, kämen aber nicht aus „ihren gesellschaft-
lichen Blasen“ heraus. Zusammen mit Zukunftsangst tre-
te dadurch nun eine Verrohung der Debattenkultur ein: 
Nicht das Argument sei schlecht, sondern das Gegenüber 
an sich – „und das erleben wir derzeit auch in der poli-
tischen Klasse in Deutschland.“ Wie Deitelhoff und Lie-
berknecht hatte auch Bad Homburgs Oberbürgermeister 
Alexander Hetjes in seiner Begrüßung die primitive Po-
larisierung durch Medien und Politiker kritisiert und die 
Des- und Fehlinformation durch Medien. „Es fällt den eta-
blierten Parteien gerade spürbar und fühlbar schwer, ver-
stehen zu wollen, was die Menschen bewegt“, so Hetjes.

Foto: Astrid Bergner
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„Wer hat das schöne Himmelszelt hoch über uns gesetzt? 
Wer ist es, der uns unser Feld mit Tau und Regen netzt?“: 
Mit Herz und Mund (EG 324) sangen die Besucher des 
Open-Air-Gottesdienstes am Erntedankfest Anfang Okto-
ber auf dem Hofgut Kronenhof dieses Lied des Gottver-
trauens, und laut schwang sich die Melodie in den blau-
en Himmel, der sich über die versammelte Gemeinde  
wölbte.

 

Gemeinsam mit der evangelischen Gedächtniskirchen-
gemeinde hatte unsere Erlöserkirche zum Freiluftgot-
tesdienst auf das traditionsreiche Hofgut eingeladen. 
Zahlreiche Familien und Christen aller Altersstufen waren 
gekommen. Der Initiator des Gottesdienstes, Hans-Georg 
Wagner, Landwirt und Senior des Kronenhofes, freute 
sich gemeinsam mit seiner Ehefrau Christine Wagner 
über den großen Zuspruch – nicht allein auch deshalb, 
weil er bei diesem Anlass für die anstehende Sanierung 
unserer großen Sauerorgel Spenden sammeln wollte. 

Während die Kinder im Kindergottesdienst mit Hanna 
Noack und ihrem KiGo-Team auf Schatzsuche rund um 
den Hof gingen und am Ende jedes Kind einen großen 
„Goldtaler“ in Händen hielt, hielten Pfarrer Hans-Joachim 
Wach und Pfarrer Andreas Hannemann gemeinsam mit 
Pfarrer Jörg Marwitz (Gedächtniskirche) den Gottes-
dienst. In einer heiter-tiefsinnigen Predigt wurde über die 
Bestandteile des Biers und die treue Liebe Gottes zu den 
Menschen reflektiert: „Gott sieht bei uns Menschen nie 
Hopfen und Malz verloren.“ Mit viel Gesang, unterstützt 
durch den Bachchor und Kantorin Susanne Rohn am Key-
board sowie Spirituals und einem Rocksong, vorgetragen 
von der Sängerin Jacqueline Beisiegel, endete der Open-
Air-Gottesdienst mit einem gemütlichen Beisammensein 
unter den Hoflinden. Den Erlös des Bier- und Getränke-
ausschanks in den Stiftungsgläsern unserer Stiftung „Kir-
che in der Stadt“ spendete Hans-Georg Wagner für die 
Sanierung der Orgel. 

Text/Fotos: A.Bergner

Braucht Demokratie die Religion und die Kirche? fragte 
Stiftungs-Vorsitzender Öynhausen. Die Hoffnung auf 
Mitgestaltung bei Menschen zu beleben, sei auch eine 
wichtige Aufgabe christlicher Kirchen als Sozialisations-
Instanzen unserer Gesellschaft, meinte Deitelhoff. „Es 
reicht nicht aus, wenn Kirche sich als Charity-Organisati-
on sieht.“ Und Lieberknecht sagte: „Der christliche Glau-
be hat etwas Dialogisches: Ich bin bereit zu sehen, ich bin 
bereit zu hören. Die Demokratie braucht diesen Raum, 
der größer ist als menschliches Denken.“ Der Tag der 

Deutschen Einheit, so Lieberknecht, sei auch ein Tag, „an 
dem wir uns freuen dürfen über ein gelungenes Stück 
deutscher Geschichte, und daraus erwächst Hoffnung!“ 
Der musikalischen Ausgestaltung der Feierstunde durch 
den Erlöserkirchen-Kammerchor unter Kantorin Susanne 
Rohn folgte am Ende das Singen der deutschen Natio-
nalhymne mit über 400 Anwesenden und ein Empfang 
unserer Stiftung auf dem Kirchvorplatz der Erlöserkirche. 

Astrid Bergner

Erntedank-Gottesdienst auf dem Kronenhof

Zum Wohl - der Sauerorgel! (v.l.) Kronenhofwirt Hans-Georg Wagner, 
Jutta Kaiser, Pfarrer Wach, KV-Vorsitzende Petra Kühl, Pfarrer Hanne-
mann, Pfarrer Marwitz und Stiftungs-Vorsitzender Hauke Öynhausen 
freuen sich über den erklecklichen Betrag, der für die Sanierung der 
Orgel  zusammenkam.
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„Alles, was ihr tut, geschehe 
in Liebe“
1. Korintherbrief 16,14

Das ist ein hoher Anspruch, 
den Paulus hat: „Alles, was 
ihr tut, geschehe in Liebe.“ 
Wenn viele Menschen das 
beherzigen, würde das si-
cher die Welt besser ma-
chen. Dabei geht es gar 
nicht um die großen Ge-

fühle. Es reicht eigentlich schon, liebevoller miteinander 
umzugehen – das heißt: freundlicher und respektvoller. 
Damit wäre schon viel gewonnen. 

Zurzeit geschieht oft genau das Gegenteil. Gespräche 
und Auseinandersetzungen sind härter und aggressiver. 
Meinungen stehen unversöhnlich gegenüber. Es wird 
nicht argumentiert, sondern geurteilt und verurteilt. Im 
Netz, in den Sozialen Medien, ist der Ton manchmal be-
sonders rau, nicht selten beleidigend. 

Der Stress in der Gesellschaft ist größer geworden, sagt 
der bekannte Soziologe Hartmut Rosa. Nach Corona sind 
die Menschen erschöpft. Es kommt Weiteres hinzu: die 
großen Veränderungen durch die Digitalisierung, der 
erschütternde Krieg Russlands gegen die Ukraine, die 
Angst vor einer Klimakatastrophe. Ich kann das nachvoll-
ziehen und merke das auch bei mir selber. Manchmal bin 
ich dünnhäutiger. Da bin ich in Gefahr, auf Kritik unange-
messen zu reagieren. 

Was bedeuten die Worte des Paulus in solchen Situati-
onen? Sie bedeuten nicht, allem Streit aus dem Weg zu 
gehen und Auseinandersetzungen zu vermeiden. Mei-
nungsverschiedenheiten sind normal. Es ist auch normal, 
dass Menschen unterschiedliche Interessen haben. Kon-

flikte müssen ausgetragen werden. Aber da sollte es fair 
bleiben. 

„Alles, was ihr tut, geschehe in Liebe.“ Diese Worte hat Pau-
lus in einem Brief an die Gemeinde in Korinth geschrie-
ben. 

In der jungen christlichen Gemeinde gibt es eine harte 
Auseinandersetzung darüber, ob Fleisch gegessen wer-
den darf, das von heidnischen Opferritualen stammt. 
Oder es wird gestritten, ob Gemeindeglieder gegenein-
ander vor Gericht gehen dürfen. Oder wer an der Abend-
mahlsfeier teilnehmen darf und wer nicht. Immer wieder 
steht der Zusammenhalt der Gemeinde auf dem Spiel. 
Weil die Gemeinde unter Stress steht, mahnt Paulus ein-
dringlich, alles in Liebe zu tun. 

Dabei fordert er die Liebe nicht nur als ein gutes Verhalten 
ein. Er erinnert die Gemeinde daran, dass es Gottes Liebe 
ist, die das Leben trägt. Und er erinnert daran, dass die-
se Liebe in Jesus Christus besonders sichtbar geworden 
ist. Paulus redet von der Liebe Gottes als Kraftquelle für 
das eigene Leben. Er ist überzeugt: Menschen brauchen 
die Verbindung zu dieser Liebe, um eigene Schwäche zu 
überwinden, um auch unter Druck standhalten zu kön-
nen und um in einem guten Sinn liebevoll füreinander da 
sein zu können. 

Ich wünsche Ihnen von Herzen für das neue Jahr 2024, 
dass Sie die Liebe Gottes als eine Kraftquelle für ihr Le-
ben erfahren. Gott stärke Sie in allem, was Sie an Lasten 
und Belastungen zu tragen haben – durch Geistkraft und 
liebevolle Menschen an Ihrer Seite. Helfe Gott Ihnen, das, 
was Sie tun, in Liebe zu tun! Möge für Sie so 2024 ein Jahr 
der Liebe werden!

Mit herzlichen Segenswünschen
Ihr Volker Jung

In Liebe 
Gedanken zur Jahreslosung 2024

von Kirchenpräsident Dr. Dr. h. c. Volker Jung 

Text: Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift, revidiert 2017, © 2017 Katholische 
Bibelanstalt, Stuttgart - Grafik: © GemeindebriefDruckerei 
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Musik in unserer Gemeinde

Kennen Sie den anrührenden Antikriegsfilm „Merry 
Christmas“ aus dem Jahr 2005? Er erzählt in filmischer 
Überhöhung von einer historisch verbürgten Verbrüde-
rung im Ersten Weltkrieg zu Weihnachten 1914. Den An-
stoß zu dieser (im Krieg selbstverständlich verbotenen) 
Fraternisierung an der Westfront gibt die Musik: Am Hei-
ligen Abend antwortet auf das Dudelsackspiel aus dem 
schottischen Schützengraben ein deutscher Soldat, der 
im richtigen Leben Profi-Tenor ist, mit „Stille Nacht, heili-
ge Nacht“. Nach und nach fallen die Soldaten des franzö-
sischen und des schottischen Schützengrabens ein – ihre 
Stellungen sind alle lediglich in Rufweite voneinander 
entfernt. Schließlich begegnen sich die deutschen, fran-
zösischen und schottischen Soldaten mitsamt ihren Kom-
mandeuren im Niemandsland, auf dem Gelände zwischen 
ihren Gräben, tauschen Schokolade und Alkohol, zeigen 
sich Fotos ihrer Lieben zu Hause und feiern schließlich ge-
meinsam auf lateinisch einen Gottesdienst unter Leitung 
des schottischen Feldgeistlichen. Der Weihnachtsfrieden 
hält auch am nächsten und übernächsten Tag an, aber 
natürlich kann es im Krieg mit diesem Frieden so nicht 
weitergehen. Die Heeresleitungen erfahren aus der Zen-
sur der Feldpostbriefe von den Verbrüderungen mit dem 
„Feind“, und die Soldaten werden an andere Fronten ver-
setzt und können froh sein, dass ihnen schlimmere Maß-
nahmen erspart bleiben.

Die Musik als Gräben überwindende Kraft – das ist auch 
das Thema des antiken Orpheus-Mythos. Sein Vater 
Apollon, der Gott der Musik, schenkte Orpheus eine Lyra, 
mit der dieser – so die Überlieferung – Menschen, Tiere, 
Pflanzen, selbst Steine zu bewegen und zu rühren ver-
mochte. Es gelingt ihm sogar, die Pforten der Unterwelt 
zu durchdringen, um seine junge, tragisch durch einen 
Schlangenbiss getötete Braut Euridike wieder hinauf ins 
Licht und zum Leben zu bringen.

Unzählige Male ist dieser „Auferstehungstraum“ im Lauf 
der Musikgeschichte vertont worden, und es ist bemer-
kenswert, dass der Orpheus-Stoff auch am Beginn der 
neuzeitlichen Operngeschichte steht: Im Jahr 1600 brach-
ten in konkurrenzierendem Wettlauf und unter heftigem 
Zank Jacopo Peri und Giulio Caccini ihre Opern „Euridice“ 
heraus, und im Februar 1607 wurde in Mantua mit gro-
ßem Erfolg Claudio Monteverdis „Orfeo“ uraufgeführt 
– die älteste Oper, die auch heute noch zum gängigen 
Repertoire gehört. Der Zauber der Musik wird in Szene 
gesetzt – welch sinnfälliger Beginn einer wunderbaren, 
großartigen Traditionslinie!

Auch der französische Barockkomponist Marc-Antoi-
ne Charpentier (ca. 1643–1704) greift mit „La descente 
d’Orphée aux enfers“ (Orpheus‘ Abstieg in die Unterwelt, 
komponiert 1686/87) auf die so schöne wie traurige Er-
zählung aus den Metamorphosen Ovids zurück. Es ist 
nämlich leider so, dass der Traum von Euridikes Rückfüh-
rung ins Leben platzt, weil Orpheus es nicht schafft, die 
Bedingung zu erfüllen, die ihm von Hades und Persepho-
ne (bei Charpentier mit den lateinischen Namen genannt: 
Pluto und Proserpina, französisch Pluton und Proserpine), 
den Hütern der Unterwelt, gestellt wird: Beim Aufstieg in 
die Welt der Lebendigen darf er sich nicht nach Euridike 
umdrehen. Ovid erzählt, dass Orpheus, sich umsieht, da 
er die Schritte seiner Braut hinter sich nicht hört. So muss 
sie wieder zurück in die Unterwelt, und die Rettungsakti-
on, der Aufschub von Euridikes Tod, ist gescheitert.

Charpentier vertont in 
seiner pastoral gefärbten 
Oper das Verlobungs-
fest der Euridike mit Or-
pheus, den Schlangen-
biss, das Musizieren des 
Orpheus vor Pluto. Dem 
jungen Bräutigam ge-
lingt es mit seiner Musik 
und der Fürsprache von 
Proserpina, den Gott der 
Unterwelt durch seinen 
Gesang zu erweichen. Das 
Ende von Charpentiers Oper bleibt aber offen: Orpheus 
konnte Pluto zwar überzeugen. Wird er es aber auch 
schaffen, seine geliebte Euridike nicht anzublicken bis die 
beiden wieder irdischen Boden betreten? Er ist sich selbst 
nicht sicher und fürchtet sich vor seiner eigenen Emotio-
nalität: „Amour, brûlant Amour, pourras-tu te contraind-
re? / Ah! que le tendre Orphée à lui-même est à craindre!“ 
„Brennende Liebe, wirst du dich bezwingen können? Oh, 
wie sehr muss der zärtliche Orpheus sich vor sich selbst 
fürchten!“ 

Dass Charpentiers Oper nur zwei Akte hat, ist nicht „com-
me il faut“! Ist das die vollständige Oper? Gab es mög-
licherweise einen dritten Akt, der verloren gegangen 
ist, oder hat Charpentier das Werk als Fragment liegen 
gelassen? Wir wissen es nicht, aber für uns ergibt sich 
dadurch der Vorteil, dass das Stück in einem Abendkon-
zert aufführbar ist – normalerweise dauern französische 
Barockopern mindestens drei Stunden! Übrigens wurde 
das Werk für die Aufführung in einem Privathaushalt (für 

Orpheus oder: Der Zauber der Musik
Konzertante Kammeroper in der Erlöserkirche

Jean-Baptiste Camille Corot (1796-
1875): Orpheus geleitet Eurydike aus 

der  Unterwelt
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Sonntag, 10. Dezember, 18.00 Uhr
Lesung und Musik

„Christmas in VeniCe“

Weihnachtliche Texte und festliche Chormusik aus San 
Marco mit dem Kammerchor der Erlöserkirche
Karten unter: www.Frankfurtticket.de | Tickethotline: 
069/ 1340 400
www.bad-homburger-poesie-und-literaturfestival.com
Sonderveranstaltung des 14. Bad Homburger 
Poesie&LiteraturFestivals 2023

den Salon der Madame de Guise) geschrieben, wobei der 
Komponist bei dieser Uraufführung selbst den Part des 
Ixion sang.

Die Oper endet mit einem Klagegesang von Tantalos, Ixi-
on und Tityos, drei Männer, die in der Unterwelt gequält 
werden und sich gewünscht hätten, Orpheus wäre mit 
seiner wundervollen Musik länger bei ihnen geblieben. 

Sie trösten sich schließlich: „Tant que nous garderons un 
souvenir si doux, / le bonheur des enfers rendra le Ciel 
jaloux.“ „Solange wir die Erinnerung wachhalten an diese 
wunderbare Musik, wird das Glück der Hölle den Himmel 
neidisch machen.“ Höllisch gute Musik oder himmlisch 
gute Musik? Fakt ist: Der Zauber der Musik wirkt überall, 
und übrigens auch auf Erden!

Susanne Rohn

Dienstag, 30. Januar 2024, 19.30 Uhr
Barockoper konzertant

marC-antoine Charpentier (1643-1704):
„La desCente d’orphée aux enfers“ 
(„der abstieg des orpheus in die unterweLt“)

Vokalsolisten
Kammerchor Bad Homburg
Barockensemble
Leitung: Susanne Rohn
€ 20.- (15.-)
Für die Teilnehmer des „Studium Generale“ der Volks-
hochschule Bad Homburg ist der Eintritt frei.
Eine Veranstaltung der Volkshochschule Bad Homburg in 
Zusammenarbeit mit der Erlöserkirche.

Sonntag, 17. Dezember (3. Advent) und
Dienstag, 26. Dezember, 17.00 Uhr
Weihnachtskonzerte

„gruss an die heiLige naCht“

Chor- und Orchesterwerke von Max Bruch (1838-1920)
Bachchor der Erlöserkirche
Stefano Succi, Violine
Musiker der Frankfurter Orchester
Leitung: Susanne Rohn
€ 40.- (35.-), 30.- (25.-), 20.- (15.-), 12.- (8.-)

Das Konzert mit den klangschönen Chorwerken zu 
Advent und Weihnachten von Max Bruch („Rorate Co-
eli“, „O Heiland, reiß die Himmel auf“, „Gruß an die 
Heilige Nacht“ u. a.) war 2020 zum 100. Todestag des 
Komponisten geplant und soll nun nachgeholt wer-
den. Schwelgen Sie mit uns auch in den romantischen 
Klängen seines Violinkonzerts – eines der bekanntes-
ten und beliebtesten Instrumentalwerke der deutschen 
Romantik.

Sonntag, 31. Dezember, 22.15–23.40 Uhr
siLvesterkonzert

„bunt gemisCht“

Werke aus Klassik, Jazz, Pop, Operette; südamerikanische 
Rhythmen
Musiker der Frankfurter Orchester
Leitung: Susanne Rohn und Lars Keitel
€ 40.- (35.-), 30.- (25.-), 20.- (15.-), 12.- (8.-)
In allen Genres der Musik gibt es Komponisten, die Groß-
artiges geleistet haben. Zum Jahresausklang genießen 
wir Höhepunkte aus der grenzenlosen Vielfalt der Musik. 

Traditionsgemäß wollen wir  
– Publikum und Ausführende – 
nach dem Konzert bei Glockenge-
läute und Sektgläserklingen das 
alte Jahr verabschieden und das 
neue fröhlich begrüßen.
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Geburtstage ab 80 Jahre
Wenn Sie nicht wünschen, dass Ihre Angaben veröffent-
licht werden, schreiben Sie bitte eine Nachricht an das 
Gemeindebüro. 

Herzliche Glück- und Segenswünsche
Kirchen- musik
Kantorin 
Susan- ne Rohn, 
Dorotheen- straße 3 
Telefon: 06172 - 69 07 
84 
E-Mail: susanne.rohn@t-online.de 

Förderverein der Kirchenmusik
Vorsitzender: Reinhard Wolters, Telefon: 06172 - 68 49 10
stellvertr. Vorsitzende: Heide Fuhrmann, 
Telefon: 06172 - 2 58 56
Schriftführer: Hermann Bethke, Telefon 06172 - 30 25 15
Spendenkonto: Ev. Kreditgenossenschaft e.G. Frankfurt 
IBAN: DE60 5206 0410 0004 0016 30 
Bachchor / Kammerchor
Probe: montags 19.45 – 22.00 Uhr 
Leitung: Susanne Rohn

Gospelchor
Probe: dienstags 20.00 – 22.00 Uhr
Leitung: Heidrun Steiner, heidi@heidisteiner.de
E-Mail: info@gospelchor-badhomburg.de
Kinderchor (ab 6 Jahren)
Probe: mittwochs, 16.30 Uhr; Leitung: Hanna Noack, 
E-mail: noack@erloeserkirche-badhomburg.de

Frauenkreis
Treffen am 2. Mittwoch im Monat um 15 Uhr
13.12. WeihnachtsfeierZ

10.01. Pfarrer Wach spricht über die Jahreslosung 2024

Kinder und Jugend
Gemeindepädagogin
Hanna Noack
E-Mail: noack@erloeserkirche-badhomburg.de
Handy: 0176 - 34337466
Löwengasse 23, 61348 Bad Homburg

Kindertagesstätte
Leitung: Sascha Fritz
Rathausstraße 11,  
Telefon: 06172 - 68 59 83
E-Mail: kita@erloeserkirche-badhomburg.de 

Förderverein der Kindertagesstätte
Vorsitzende: Afroditi Tsobanelis-Görgen
Schriftführer: Ulf Plesmann
Kassenwart: Miriam Schenk
E-Mail: foerderverein-erloeserkirche@gmx.de

Spendenkonto: Taunus-Sparkasse  
IBAN: DE72 5125 0000 0001 1281 16

Kindergottesdienst
jeweils am zweiten und letzten Sonntag im Monat um 10 
Uhr - das KiGo-Team
Kontakt: Gemeindepädagogin Hanna Noack

Jugendarbeit – EJW (Ev. Jugendwerk)
Löwengasse 23, 61348 Bad Homburg, 
Telefon: 06172 - 49 47 49
Dr. James Karanja
E-Mail: karanja@ejw.de, Homepage: www.ejw.de

Jungschar
freitags 15.00 -17.00 Uhr (6-10 Jahre) 
Ort: Familienzentrum, Brandenburger Straße 5 
Leitung: Anne Makowitz und Selina Iannacconne
Tel.: 06172 - 49 47 49
montags : 17.00 - 18.00 Uhr (7 bis 12 Jahre)Leitung: James 
Karanja, Jacqueline Maurer,  
Anne Makowitz, Ina Walner (ab 24.8.)
Ort: Gemeindehaus Christuskirche, Stettiner  Str. 53
Jugendtreff
donnerstags 18.00 Uhr
Leitung: Dr. James Karanja, EJW
Diakonie / Lebensbegleitung
Lebensbeistand in der Trauer
Ingrid Rochlus, Trauerbegleiterin
Termine nach Vereinbarung
Tel. 06081 - 958887

Bad Homburger Hospiz-Dienst e.V.
Sabine Nagel, M.A., Telefon: 06172 - 8 68 68 68
Dr. Hans-Jörg Todt (Vorsitzender), Tel.: 06172 - 8 68 68 50 
www.hospizdienst-bad-homburg.de

Ev. Krankenhausseelsorge
Pfarrerin Margit Bonnet, 
Telefon: 06172 - 14 34 78 (Krankenhaus)

Evangelische Reha-Klinikseelsorge 
Pfarrerin Beatrice Fontanive
Altkönigstr. 27, 63477 Maintal-Hochstadt
Telefon: 06181 - 42 41 76 
Fax:   06181 - 42 391 84

Ambulante Pflege - Ökumenische Sozialstation
Heuchelheimer Straße 20 – „Haus der Kirche“ 
Sprechzeiten: 8.00 – 14.00 Uhr 
Telefon 06172 - 30 88 02 

Diakonisches Werk Hochtaunus
Allgemeine Lebensberatung, Psychosoziale Kontakt- 
und Beratungsstelle, Schwangerenberatung, Epilepsie-
beratung; Tagesstätte für psychisch erkrankte Menschen:
Bad Homburg, Heuchelheimer Str. 20,
Tel. 06172 - 5 97 66 0 und 
Wehrheim, Industriestr. 8 b, 
Tel.: 0 60 81 – 95 31 90 
E-Mail: dw@diakonie-htk.de



19

Homepage: www.diakonie-htk.de

Fahrdienst zum Evangelischen Friedhof am Untertor
Telefon: 06172 - 91 77 81

Stiftung „Kirche in der Stadt“
c/o Erlöserkirchengemeinde Bad Homburg
Dorotheenstraße 3, 61348 Bad Homburg
Vorstand: Pfarrer Andreas Hannemann, Jutta Kaiser, Petra 
Kühl, Dr. Hauke Christian Öynhausen (Vorsitz)
Website: www.erloeserkirche-stiftung.de/
Kontakt: vorstand@erloeserkirche-stiftung.de
IBAN: DE09 5125 0000 0001 1602 90
Institut: Taunussparkasse
BIC: HELADEF1TSK

Spendenkonto der „Ev. Erlöserkirche Bad Homburg“
Gefällt Ihnen unser Gemeindebrief? Dann freuen wir uns 
über eine Spende. Bitte nennen Sie als Spendenzweck ‚Ge-
meindebrief‘. Sie können auch gerne für andere Zwecke 
unserer Arbeit spenden. Bitte geben Sie dann zum Beispiel 
‚Kirchenmusik‘, ‚Homburger Tafel‘ oder ‚Kindertagesstätte‘ 
an, damit wir Ihre Spende zuordnen können. Geben Sie bei 
Spenden gern Ihre AZ-Nummer oder Ihre Adresse an, dann 
können wir uns bei Ihnen bedanken. Falls Sie eine Spenden-
bescheinigung möchten, notieren Sie bitte Ihre vollständi-
ge Adresse. Herzlichen Dank!
Unser Spendenkonto: Taunussparkasse Bad Homburg. 
IBAN: DE59 5125 0000 0001 0885 80
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Gottesdienste 
Sonntag 03. Dezember,  
10 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Hannemann

11.30 Uhr Gottesdienst für Langschläfer mit Kinder-
gottesdienst
Sonntag 10. Dezember,  
10 Uhr Gottesdienst mit Kindergottesdienst,  
Pfarrer Wach

Sonntag 17. Dezember,  
10 Uhr Gottesdienst mit traditionellem Weihnachts-
blasen des Posaunenchors, Pfarrer Hannemann

Sonntag 24. Dezember,  
15 Uhr Familiengottesdienst, Pfarrer Hannemann
16.30 Uhr Christvesper, Pfarrer Hannemann
18 Uhr Christvesper, Pfarrer Hannemann
23 Uhr Christmette, Pfarrer Hannemann

Montag 25. Dezember, 
10 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Wach 
17 Uhr Ökumenischer Gottesdienst am Kurhaus, 
Pfarrer Wach und Pfarrer Meuer

Dienstag 26. Dezember,  
10 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Wach

Sonntag 31. Dezember,  
18 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl,  
Pfarrer Hannemann     

Sonntag 07. Januar,  
10 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Wach

Sonntag 14. Januar,  
10 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Hannemann

Sonntag 21. Januar,  
10 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Hannemann

Samstag 27. Januar,  
16 Uhr Verabschiedung von Dekan Michael Tönges-
Braungart in der Erlöserkirche, anschließend findet ein 
Empfang statt, Pfarrer Hannemann

Sonntag 28. Januar,  
10 Uhr Gottesdienst mit Kindergottesdienst,  
Pfarrer Wach
15 Uhr Gottesdienst zum Abschluss der Allianz-Gebets-
woche

Pfarrbezirk I  

Pfarrer Hans-Joachim Wach, Telefon: 0170 - 3 36 55 17 
E-Mail:  Hans-Joachim.Wach@ekhn.de 

Pfarrbezirk II 

Pfarrer Andreas Hannemann, Telefon: 06172 - 26 90 04 
E-Mail: hannemann@erloeserkirche-badhomburg.de 
 

Gemeindebüro  
Anna Robein, Gabriele Kampe und Astrid Bergner 
Dorotheenstraße 3, Telefon: 06172 - 2 10 89 
Fax: 06172 - 2 15 94 
 

Sprechzeiten: Mittwoch und Freitag  
von 9.00 - 12.00 Uhr 
E Mail1: info@erloeserkirche-badhomburg.de 
E-Mail2: Erloeserkirchengemeinde.Bad.Homburg@ekhn.de 
www.erloeserkirche-badhomburg.de 
 

Ev. Friedhof am Untertor  
Friedhofsverwaltung, Telefon: 06172 – 91 77 81 
In allen den Friedhof betreffenden Angelegenheiten 
(Fragen zu Gräbern Liegefristen, Pflege etc.) wenden Sie 
sich bitte direkt an die Friedhofsverwaltung (ECKHARDT 
Friedhofspflege & Verwaltung, Herrn Marc Zahradnik)
ECKHARDT Friedhofspflege & Verwaltung 
Hessenring 85 
61348 Bad Homburg v.d.Höhe 
Tel.: 06172-917781 
 

Küster 
Jako Peraica, Telefon: 01590 - 3 51 27 88 
E-Mail: kuester@erloeserkirche-badhomburg.de 
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